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Die AZ-Leserin empört sich vor allem darüber,
dass sie von der Stadt nicht aufgeklärt worden
war, welche Kosten mit einem Widerspruch zu
einer amtlichen Bekanntmachung verbunden
sein können. Mit Schreiben vom 29. Juli dieses
Jahres ließ sie Oberbürgermeister Heinz-Peter
Haumann wissen: »Ich bin der Meinung, dass
dieser Sachverhalt der Öffentlichkeit bekannt
gegeben werden muss, damit nicht noch mehr
Bürger unnötiges Geld ausgeben müssen.«

Einen Hinweis, dass eine Kostenpflicht entste-
hen kann, darf die Stadt in ihren Bekanntma-
chungen nicht geben, machte Stadtrat Thomas
Rausch auf AZ-Anfrage deutlich. Der Gesetzge-
ber verbiete diese Information, weil sie eine ab-
schreckende Wirkung entfalten könne und somit
das Widerspruchsrecht der Bürger von vorn-
herein einschränke. Andererseits sei die Stadt
gehalten, einen formal korrekten Widerspruch,
um den es sich im aktuellen Fall handelt, ebenso
korrekt abzuarbeiten und zu beantworten. Dar-
auf habe der Widerspruchsführer nicht nur einen
Anspruch, sondern die Stadt müsse sich auch
durch eine juristisch saubere Antwort für eine
etwaige Klage wappnen. Diese Arbeit sei dann
eben mit einem gewissen – und kostenpflichtigen
– Aufwand verbunden. Daher wäre es für beide
Seiten besser gewesen, die Beschwerdeführerin
hätte dem Tiefbauamt einen formlosen Hinweis
zur Verkehrsproblematik gegeben. Rausch: »Das
hätte die Dame keinen Cent und uns weniger Ar-
beit gekostet.« Es sei schließlich auch nicht im

Interesse der Stadtverwaltung, wegen einer sol-
chen Angelegenheit die bürokratisch-juristische
Maschinerie in Gang setzen zu müssen. In diesem
Zusammenhang outete sich der Baudezernent
als Deregulierer. »Wenn’s nach mir ginge, würde
an die Gemeindeverwaltungen kein einziger
Staatsanzeiger und kein einziges Bundes- oder
EU-Gesetzblatt mehr verschickt, in denen im-
mer mehr Vorschriften stehen, die wir ausführen
müssen«, schimpfte Rausch.

Anlass des Widerspruchs war die am 5. August
2004 angekündigte »Teileinziehung« der Wiesen-

straße für den öffentlichen Verkehr. Wie mehr-
fach berichtet, soll in der Wiesenstraße ein Cam-
pus für die Fachhochschule entstehen. Am Platz
der Deutschen Einheit wurde daher in den letz-
ten Wochen eine Umfahrung gebaut.

Die Beschwerdeführerin trug im August 2004
vor, dass die Schließung der Straße für sie und
andere Bewohner der Evangelischen Siedlung
mit Umwegen verbunden sein wird. Sie regte da-
her an, an der Kreuzung Moltkestraße/Eichgär-
tenallee für die Linksabbiegerspur eine speziel-
le Ampel zu schalten, damit es nicht zu Rück-
staus kommt, die die Autofahrerin in der Folge
der Schließung der Wiesenstraße erwartet. Im
ablehnenden Bescheid der Stadt wird erklärt,
dass dem Durchgangsverkehr andere Fahrwege
zur Verfügung stehen und der Knoten Moltke-
straße/Eichgärtenallee ausreichend leistungs-
fähig ist und mehr Verkehr aufnehmen kann.

Da der Widerspruch abgelehnt wurde, müsse
die Beschwerdeführerin die Kosten tragen, hieß
es weiter. Der Frau wurden Kosten für Personal
und die Zustellung des Bescheids (5,60 Euro) in
Rechnung gestellt. Die Rechnung der Stadt im
Wortlaut: »1,00 Euro Personalkosten pro Ar-
beitsminute für Beschäftigte im gehobenen
Dienst x 150 Minuten = 150,00 Euro.«

Wie sich die insgesamt 150 Arbeitsminuten auf
die 21 Monate verteilen, die die Stadt gebraucht
hat, um den eine halbe Seite umfassenden Wi-
derspruch zu beantworten, schlüsselt der Be-
scheid nicht auf.

Gießen (mö). In politischen Sonntagsreden wird allenthalben beklagt,
dass die Zahl derjenigen Bürger, die sich an der Gestaltung des Gemein-
wesens beteiligen, immer kleiner wird. Vielleicht liegt das auch daran,
dass die Mitwirkung an Entscheidungen städtischer Gremien für die Bür-
ger zu einem teuren Spaß werden kann. Diese Erfahrung machte jetzt ei-
ne Gießenerin aus der Evangelischen Siedlung. Sie hatte im August 2004

Widerspruch gegen die in der Tagespresse amtlich bekanntgegebene
Schließung der Wiesenstraße für den Durchgangsverkehr eingelegt. Mit
Schreiben vom Mai dieses Jahres wurde der Widerspruch abgewiesen und
der Frau vom Tiefbauamt eine Bearbeitungsgebühr von 155,60 Euro in
Rechnung gestellt. Die Gießenerin fragt sich jetzt: »Versteht man das un-
ter Bürgernähe?« 

Teure Lehre: Wer widerspricht, muss zahlen
Stadt berechnete Gießenerin 155 Euro für Widerspruch gegen neue Verkehrsregelung – Rausch: Geht auch kostenlos

VVHVwKostG und Co.
Aus dem Widerspruchsbescheid der Stadt
Gießen:

»Die Kostenentscheidung beruht auf § 80
Abs. 1 der Hess. Verwaltungsverfahrens-
gesetzes (HVwVfG) und auf § 14 Abs.1
des Hess. Gesetzes zur Ausführung der
Verwaltungsgerichtsordnung (Hess-
AGVwGO). Die Höhe der Gebühr folgt
aus § 3 Abs. 2 des Hess. Verwaltungsko-
stengesetzes (HVwKostG) in Verbindung
mit der Verwaltungsvorschrift zum HVw-
KostG (VVHVwKostG). Die Erstattungs-
pflicht für die Zustellungskosten beruht
auf § 9 Abs. 1 Satz 1 Nr.3 HVwKOstG.«

Mittlerweile sechs Monate alt, schlägt das
Herzchen des kleinen Mädchens heute kräftig,
wie es soll: Kaum ein Milliliter Knochenmark,
aus dem winzigen Schienbein entnommen, von
Frankfurter Spezialisten aufbereitet und vier
Stunden später von den Kinderherzspezialisten
im Kinderherz-Katheterlabor in Gießen in mil-
limeterdünne Herzkranzgefäße eingeschwemmt:
Eine Stammzelltherapie hat offenbar den klei-
nen Herzmuskel auf Trab gebracht. Was nicht
nur Laien wie ein Wunder erscheinen, sondern
gewiss demnächst in der Fachwelt Furore ma-
chen dürfte, ist erneuter Beweis für die interna-
tionale Spitzenstellung Gießener Kinderkardio-
logen, Kinderherzchirurgen und Kinderanästhe-
sisten.

Lillys Lächeln bestätigte damit unverzüglich
Ministerpräsident Roland Koch, der sich bei sei-
nem Gießen-Stopp im Rahmen der »Sommer-
Reise« überzeugt zeigte, das in kaum zehnmona-
tiger Bauzeit mit einem Aufwand von rund acht
Millionen Euro entstandene und mit weiteren
fünf Millionen Euro ausgestattete erste deutsche
Kinderherz-Transplantationszentrum werde das
schon jetzt vorhandene hohe nationale und in-
ternationale Ansehen des Herzzentrums Gießen
weiter festigen. Der Ministerpräsident würdigte
neben den Leistungen der Spitzenmedizin zu-
gleich die große Spendenbereitschaft der Bevöl-
kerung und erinnerte an die Signalwirkung jener
Initialspende über 500000 Euro, mit der die För-
dergemeinschaft Deutscher Kinderherzzentren
im Jahr 2004 den Startschuss für das Vorhaben
»Deutsches Kinderherz-Transplantationszen-
trum« gegeben hatte. 

»Mit der schnellen Umsetzung haben wir ein
klares Zeichen als zuverlässiger und zukunftso-
rientierter Investor gesetzt«, hatte Gerald Meder,
Vorsitzender der Geschäftsführung der Univer-
sitätsklinikum Gießen und Marburg GmbH,
nach Grußworten von Prof. Joachim Felix-Leon-
hard, dem derzeitigen Aufsichtsratsvorsitzen-
den, erklärt.. »Wir werden«, so sicherte er zu,
»das neue Universitätsklinikum Gießen rund um
das Kinderherz-Zentrum planen und bauen. Da-
mit ist das Herzstück des neuen Klinikums fi-
xiert. Die anderen Fächer werden um dieses Zen-
trum herum entstehen.«

»Die ersten sechs Monate in Gießen und Mar-
burg zeigen, dass die Restrukturerung und Pri-

vatisierung erfolgreich verlaufen ist«, bilanzier-
te Wolfgang Pföhler, Vorstandsvorsitzender der
Rhön-Klinikum AG. 

Er zeigte sich überzeugt, dass sich das Phäno-
men der »Entstaatlichung« zunehmend auch im
Gesundheitswesen durchsetzen werde. Mit dem
Universitätsklinikum Gießen-Marburg werde
der Kliniksbetreiber seinen Beitrag dazu leisten,
um in der Region medizinische Spitzenleistun-
gen anzubieten. »Dazu werden für die die Stan-
dorte Gießen und Marburg Investitionen von 170
Millionen Euro beziehungsweise 90 Millionen
Euro bereitgestellt«, fuhr Pföhler fort, der daran

erinnerte, dass das neue Zentrum sich »passge-
nau« in die Rhön-Klinikum AG einfüge, die 1984
ihre Herz-und Gefäßklinik in Bad Neustadt
eröffnet und als einer der ersten privaten Kli-
niksbetreiber in Deutschland erstmals herzchir-
urgische Leistungen angeboten habe. Seit 1994
werden im Herzzentrum Leipzig hochspeziali-
sierte Herzoperationen erbracht. »Wir betrach-
ten daher das neue Kinder-Herzzentrum als kla-
re Fortführung unserer Unternehmensphiloso-
phie und als wichtigen Teil der Restukturierung
des gesamten Universitätsklinikums Gießen-
Marburg«.

Gießen (if). Mit lebensbedrohlicher Herzmuskelschwäche geboren,
schien Lillys Lebensspanne auf Tage begrenzt. Zweimal musste das Neu-
geborene wiederbelebt werden. Ein Kunstherz überbrückte das verzwei-
felte Warten auf ein Wunder – auf ein Spenderherzchen. – Im eben noch
lärmerfüllten Zelt neben dem Neubau des ersten deutschen Kinderherz-
Transplantationszentrum kehrte atemlose Stille ein, als gestern Abend
Prof. Dietmar Schranz davon berichtete. Schreie und Pfiffe protestieren-

der Studenten, die zuvor dem hessischen Ministerpräsidenten während
seiner Rede immer wieder ins Wort gefallen waren, verstummten. Es
schien, als hielten selbst ihre gelben Luftballons den Atem an. Dafür
lächelte Lilly – eben noch erschrocken auf dem Arm des Direktors des hes-
sischen Kinderherzzentrums Gießen – mitten in die Menge der prominen-
ten Ehrengäste, die, von nah und fern gekommen, der offiziellen Einwei-
hung beiwohnten.

»Herzstück des neuen Uniklinikums« steht
Koch: Kinderherz-Transplantationszentrum kommt Ansehen der Stadt zugute – Erste Stammzelltherapie bei Säugling

Guten Morgen,
liebe Leser!

Vor genau 50 Jahren habe ich, noch als
Pennäler, mit dem Fotografieren begonnen –
mit voller Begeisterung. Selbstverständlich
mit eigener Dunkelkammer, voll eingerichtet
bis hin zum selbst gebauten Vergrößerungs-
apparat. Das typische Foto hatte damals das
Format sechs mal sechs Zentimeter oder
sechs mal neun Zentimeter, und zwar in
Schwarz-Weiß. Der Rand war üblicherweise
gezackt.

Es dauerte aber nicht lange, bis in den 70er
Jahren der Kleinbildfilm auf den Markt kam,
der dann auch farbige Bilder oder Dias in
meine Sammlung brachte im Format 24 mal
36 Millimeter. Damit war die Zeit der säu-
berlich beschrifteten Fotoalben bald auch
mehr oder weniger vorbei, denn Urlaubser-
lebnisse wurden in Dia-Kästen gestapelt.
Der Projektor fehlte in keinem Haushalt.

Mit dem dritten Jahrtausend kam schließ-
lich das »Advanced Photo System (APS)«,
für das man eine spezielle Kamera kaufen
musste. Bei mir war das eine Fehlinvestition,
denn nur wenige Jahre später fotografierte
auch ich nur noch digital. Allerdings wird
auch der Siegeszug der modernen Kameras
möglicherweise nur von kurzer Dauer sein:
Das Foto-Handy ist auf dem Vormarsch.

Trotzdem haben meine Fotoalben und die
Dia-Kästen mit den ganzen Lebenserinne-
rungen ihren besonderen Reiz nicht verloren.
Im Gegenteil: Wenn die Enkelkinder zu Be-
such kommen, betteln sie oft so lange, bis ich
mich erweichen lasse und ihnen unsere Bil-
der von damals zeige. (op)

Gedenken an Albert
Osswald – Am zehn-
ten Todestag des SPD-
Politikers (Foto) trafen
sich Weggefährten zu
einer Feierstunde auf
dem Wiesecker Fried-
hof. Seite 24
Ferienkarussell –
Beim Tischtennis geht
es nicht nur um Ge-
schicklichkeit mit
Schläger und Ball – der
Sport trainiert auch
allgemein Beweglich-
keit und Koordination
der Kinder. Seite 28

»Kennen Sie Gießen?« – »Franke« lautete das
Lösungswort der vierten Runde im diesjährigen
AZ-Sommerquiz. Sie bereitete vielen Mitspie-
lern wieder einiges Kopfzerbrechen. Seite 29
Gießen-Info – Der tägliche Service der AZ-
Stadtredaktion mit wichtigen Telefonnummern,
Veranstaltungshinweisen, Kulturprogramm und
Ausgehtipps auf Seite 30

Auf einen Blick

Der erste kleine Herzpatient, der im neuen, gestern offiziell eingeweihen Zentrum operiert worden
ist, bekam von Ministerpräsident Roland Koch bei dessen Rundgang durch das neue Haus einen
Spielzeugbagger geschenkt, den er selbst vor zwei Jahren zum Baubeginn von Professor Schranz
bekommen hatte. (Fotos: Schepp)

Rund 50 Studierende protestierten während der Rede des Ministerpräsi-
denten lautstark gegen Studiengebühren. 

Den symbolischen Schlüssel übernahmen Prof. Schranz (M.) und Klini-
kums-Geschäftsführer Meder (r.). 

Viele Neugierige werfen im Asterweg einen Blick
in den Untergrund. (Foto: Schepp)

Fahrbahn im Asterweg 
ist eingebrochen

Gießen (kw). Ungewohnte Einblicke unter die
Asphaltdecke gibt es seit Dienstagnachmittag im
Asterweg: Kurz vor der Sudetenlandstraße ist
die Fahrbahn einfach eingebrochen. Anwohner
berichten, es sei dabei zu keinem Unfall gekom-
men. Etwa einen Meter tief ist das Loch, das ent-
standen ist: Es gibt zahlreichen Neugierigen den
Blick frei in einen Hohlraum zwischen Befesti-
gungsschichten; es ist nicht etwa ein Rohr einge-
stürzt. 

Gestern rückte zwar ein Bagger an, die Repa-
raturarbeiten begannen aber noch nicht. Zahl-
reiche Autofahrer, die die eigentlich nur für An-
lieger tagsüber freigegebene Straße gerne als
Schleichweg nutzen, mussten wegen der Sper-
rung wenden. Auch die Stadtbusse der Linien 3
und 13 werden – wie berichtet – über die Mar-
burger Straße umgeleitet. Nach Mitteilung der
Stadtwerke soll der Schaden in einigen Tagen
behoben sein. 


